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Abstract in English Language 
 
 
 
 

Martin Malek and Anna Shor-Chudnovskaya, Eds 
 

Europe and the War in Chechnya 
 

Between Political Impotence and Apathy 
 
 
 
 

„How is it possible that, in spite of massive human rights violations 
in Chechnya and sufficient information about them, ‘Europe’ 
remained passive – the same ‘Europe’ which permanently refers to 
human rights protection as one of its spiritual and political 
foundations?“ (S. Reinke) 

 
 
This collected volume of scholarly papers, first-hand reports and 
personal comments highlights different aspects of contemporary 
European political thinking and action by way focusing on Europe’s 
attitudes towards Chechnya as a case in point. As a result of an analysis 
of a wide range of European responses to the Chechen war, this book 
questions Europe’s capacity for empathy as well as its ability to maintain 
its political and spiritual value systems.  
The contributions' main concern are less actual events in Russia or 
Chechnya, but their perception as well as various reflections on, and 
interpretations of, these events, in Europe. The volume's contributors are 
representatives of diverse backgrounds including academia, journalism, 
diplomacy, and human rights activism. 
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Vorwort 

Lipchan Basajewa 

Seit 1994 hat Tschetschenien zwei brutale Kriege mit vielen Opfern erlebt. 
Das Territorium der kleinen nordkaukasischen Republik war Schauplatz von 
Kampfhandlungen massiver und sinnloser Grausamkeit, die oft gegen die Zi-
vilbevölkerung gerichtet waren oder sich auf sie auswirkten. Städte und Dör-
fer wurden von der russischen Luftwaffe angegriffen, die Einwohner mit Ra-
keten beschossen. Die russische Armee setzte auch Vakuum-Bomben sowie 
mit Nägeln und unbekannten Chemikalien gefüllte Sprengsätze ein und igno-
rierte bewusst das Kriegsvölkerrecht. Nach dem allmählichen Abebben der 
offenen Kämpfe seit 2002 nahm der Konflikt andere Formen an. Menschen 
werden willkürlich verhaftet und weggebracht. Sie verschwinden tagsüber 
und nachts. Maskierte Bewaffnete dringen völlig unerwartet in Häuser ein und 
entführen ihre Bewohner, am häufigsten junge Männer, doch es können im 
Grunde genommen Menschen jeden Alters und beider Geschlechter sein. 
Nicht selten finden die Leute später die Leichen ihrer Angehörigen am Stadt-
rand, auf abgelegenen Straßen oder Äckern. Die meisten Entführten bleiben 
jedoch für immer verschwunden. Auf diese Art geht der Terror gegen Zivilis-
ten weiter. 

All die Jahre suchten die Menschen nach effektivem Schutz. Bewaffneter 
Widerstand, Flucht, Loyalität zu den neuen Herrschenden, Resignation, Apa-
thie – das sind zwar die gängigsten, doch nicht alle Möglichkeiten. In seiner 
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Mehrheit allerdings ist das tschetschenische Volk – also diejenigen, die in der 
Republik geblieben sind – heute mehr oder weniger desintegriert und demo-
ralisiert. Es bietet sich der Vergleich mit einem Zustand der Lethargie an. Die 
mehrjährige Erfahrung von Gewalt und Rechtsnihilismus, der blutige Kampf 
um Unabhängigkeit, aber auch das Fehlen einer langfristigen, das mündige 
Handeln fördernden politischen Perspektive zersetzt das kollektive Selbst-
wertgefühl und damit auch die gesellschaftliche Integration. Die Tschetsche-
nen wurden zwangsläufig zu Untertanen des von Moskau eingesetzten Herr-
schers Ramzan Kadyrow, der ein autoritäres – manche sagen auch diktatori-
sches – Regime zu verantworten hat, das sich auf Gewalt, Korruption sowie 
politische und rechtliche Willkür stützt. Es ist eine Folge der Kriegstraumata, 
dass die tschetschenische Bevölkerung in diese Falle geraten ist: andere po-
litische Modelle bzw. Normen sind in den Augen der zerbrochenen und um 
das nackte Überleben kämpfenden Nachkriegsgesellschaft in den Hinter-
grund getreten. Von der Herstellung eines echten und sicheren Friedens 
kann keine Rede sein. Irena Brežná formuliert in einem ihrer Beiträge für das 
vorliegende Buch sehr treffend: 

„Das stolze Bergvolk duckt sich vor einem grausamen Halbanalphabeten 
und Handlanger des Kremls, der die mehrmals zerbombte Hauptstadt mit 
Pomp aufrichtet, und die vom Krieg Traumatisierten wagen zu hoffen, dass 
ihre Nation dank solcher Erniedrigung nicht ganz von der Weltkarte ver-
schwindet.“ 

Ein echter Frieden könnte aus dem Erwachen des Bürgerbewusstseins ent-
springen. Dafür gibt es eigentlich auch Anhaltspunkte und Voraussetzungen. 
Seit Beginn des Krieges finden sich immer wieder Menschen, die der grau-
samen Willkür effektiv, aber ohne physische Gewalt widerstehen wollen. Sie 
setzen auf die Kraft der zuverlässigen Information und des Rechts. Nicht sel-
ten bezahlten sie dafür mit ihrem Leben. Unter gefährlichsten Bedingungen 
dokumentieren sie Verbrechen und Verstöße gegen die Menschenrechte, in-
dem sie Augenzeugenberichte, Gesichter, Namen, Daten, Zahlen, Folterspu-
ren, Massengräber usw. festhalten. Sorgfältig dienen sie der Wahrheit über 
Täter und Opfer. Ihrem Handeln liegen einige prinzipielle politische Errungen-
schaften Europas zu Grunde, darunter die Macht der kritischen Öffentlichkeit 
und des Rechtsstaates. Sie hoffen, dass so das politische Selbstbewusstsein 
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des tschetschenischen Volkes, seine Würde und Lebenskraft wieder herzu-
stellen sind. 

Die zivilgesellschaftlichen Initiativen in Tschetschenien müssen sich also 
nicht nur unter Kriegsbedingungen durchsetzen, sondern haben – wie überall 
in Russland – mit dem Erbe sowjetischer politischer Traditionen zu kämpfen. 
Dazu gehört etwa das fehlende Vertrauen in formale – politische wie rechtli-
che – Verfahren. Man verlässt sich eher auf „Verbindungen“, „Bekanntschaf-
ten“ und Seilschaften denn auf formale Institutionen, Vereinbarungen und 
Vertragsbeziehungen. Man hat schließlich gelernt, dass staatliche Behörden 
gerade nicht den Interessen des Individuums dienen, je nach politischer und 
ideologischer Opportunität entscheiden und dabei in sehr hohem Maße käuf-
lich sind. Und anders als im übrigen Russland ist bei Tschetschenen die Vor-
stellung von persönlicher und familiärer Ehre und Würde besonders stark 
ausgeprägt. Hier wirken nach wie vor uralte, vorsowjetische Traditionen des 
Volkes. Vor diesem Hintergrund sind die Bereitschaft der Tschetschenen, 
sich zu Europa zu zählen, und ihre Gewissheit, dass sie zum abendländi-
schen Kulturkreis gehören, durchaus bemerkenswert. 

Tschetschenien hat gleich drei krisenhafte Herausforderungen zu meistern – 
zunächst die postsowjetische Transformation, die Traumata der äußeren wie 
inneren Verwüstung infolge der Kriege seit 1994 und schließlich die Notwen-
digkeit, sich einer rasant verändernden Welt zu öffnen und politisch auf sie 
einzustellen. Dabei bleibt „Europa“ für die Mehrheit der Tschetschenen ein at-
traktives politisches Modell, zu dem es keine bessere Alternative gibt. Selbst 
ungeachtet der kulturellen Kluft und der sehr unterschiedlichen Geschichts-
wege fühlen sich die meisten Tschetschenen Europa nahe; sie wollen von 
seinen Erkenntnissen und Fortschritten lernen. Das sollten aber auch die Eu-
ropäer – und ihre Politiker – erkennen. Sie müssten sich der politischen At-
traktivität ihres ideellen Fundaments verstärkt bewusst sein. Aber wenn sie 
ihm im praktischen politischen Handeln unzureichend treu sind, dürfte seine 
Anziehungskraft längerfristig in Frage stehen. 

Ich selbst bin Zeitzeugin, ich habe beide Kriege miterlebt. Im zweiten 
Tschetschenienkrieg flüchtete ich am 29. Oktober 1999 aus Sumscha Gala 
(die Hauptstadt Grosny auf Tschetschenisch, Anm. d. Übers.) in einem 
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Flüchtlingskonvoi und wurde von russischen Militärs beschossen. Der Korri-
dor war von der russischen Seite offiziell für Bewohner der Stadt für kurze 
Zeit errichtet worden – begleitet von der Warnung, dass diejenigen, die in der 
Stadt bleiben, im Bombenhagel umkommen können. Doch Bomben fielen 
auch auf uns, die Flüchtlinge, die dem Angebot des Militärs vertraut hatten. 
Um mich herum lagen Hunderte von Verletzen und Toten. Mein Mann und ich 
saßen völlig verstört in den Resten unseres zertrümmerten Autos. Ein paar 
Jahre später habe ich zusammen mit sechs anderen Überlebenden vor dem 
Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte (EGMR) in Straßburg gegen 
dieses Verbrechen geklagt. Während des Prozesses wurden wir unter Druck 
gesetzt. Eine von uns wurde ermordet – offenbar eine Warnung an uns alle. 
Wir hatten große Angst, zogen unsere Klage aber nicht zurück und machten 
weiter. Am 25. Februar 2005 befand der EGMR Russland für schuldig und 
verurteilte es zu Wiedergutmachungen. Bis heute ist es so, dass Bürger, die 
sich in letzter Hoffnung an den EGMR wenden, dafür in Tschetschenien schi-
kaniert, bestraft, inhaftiert oder sogar umgebracht werden. Und doch gewinnt 
man die Erfahrung, dass man sich für Gerechtigkeit und Frieden öffentlich 
und juristisch einsetzen kann. Zuverlässige Informationen und eine Offenle-
gung der Fakten – die Arbeit der Menschenrechtler – können unter Umstän-
den Wirkung erzielen. 

Die Hoffnung auf die Kraft des unabhängigen kritischen Wortes blieb bis 
heute intakt. Gerade eine solche Kritik (z.B. des Europarates, der OSZE, der 
UNO und vieler kleinerer internationaler Organisationen) und ein öffentliches 
Appellieren an Russland, die Menschenrechte in Tschetschenien zu wahren, 
haben mit der Zeit bewirkt, dass das Niveau der Gewalt seitens der Armee 
etwas zurückging. Dadurch wurde eine unbestimmbare Zahl von Menschen 
gerettet. 

Das Vertrauen in die Macht der freien Presse, unabhängiger zivilgesell-
schaftlicher Organisationen, internationaler Gremien und Gerichte wurde al-
lerdings insbesondere im zweiten Tschetschenienkrieg erschüttert, da man 
die Erfahrung machte, dass er für politische Machtspiele missbraucht wurde 
oder (u.a. wegen einer geschickten russischen „Informationskriegführung“ im 
In- und Ausland) zeitweise überhaupt in Vergessenheit geriet. Nicht wenige in 
Tschetschenien können nicht verstehen, warum die viel gerühmten europäi-
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schen Werte gerade im Hinblick auf das russische Vorgehen in der kleinen 
nordkaukasischen Republik außer Kraft gesetzt scheinen. Besonders 
schmerzhaft trifft diese Entwicklung die wenigen lokalen Menschenrechtsor-
ganisationen, die aus eigener Kraft versuchen, tagtäglich ihre Arbeit in Tsche-
tschenien zu leisten, denn sie sind besonders auf die Unterstützung durch die 
Aufmerksamkeit der Presse und der globalen Zivilgesellschaft wie auch inter-
nationaler Gremien angewiesen. 

Die russischen Machthaber und die von ihnen eingesetzte Führung in 
Tschetschenien nehmen die Aktivität von Menschenrechtsvereinigungen und 
anderen unabhängigen NGOs kaum zur Kenntnis, und wenn, dann nur, um 
sie zu verfolgen oder ihre Tätigkeit überhaupt zu unterbinden. Widerrede, Kri-
tik und unabhängige Opposition werden im Tschetschenien Kadyrows immer 
weniger geduldet. Die Führungen in Moskau und Sumscha Gala profitieren 
von Politikern, Medien und Bürgern in- und außerhalb Russlands, die sich 
manipulieren lassen. Aber wir wissen: Weder die russische noch die von ihr 
völlig abhängige tschetschenische Führung haben einen konkreten, umfas-
senden und umsetzbaren Plan, wie man in Tschetschenien auf Dauer ein 
wirklich friedliches Leben aufbauen und die tschetschenische Gesellschaft 
kraft attraktiver, die Menschen überzeugender, ihrer Vorstellung von Würde 
und persönlicher Freiheit ansprechender Ideen politisch mündig machen 
kann. Diese lebensnotwendige Nische wird derzeit von wenigen unabhängi-
gen zivilen Initiativen gefüllt. 

Das Jahr 2006, das ich unter dem Schutz der Hamburger Stiftung für poli-
tisch Verfolgte in Deutschland verbrachte, und die vielen damals entstande-
nen Bekanntschaften mit bemerkenswerten Menschen in ganz Europa haben 
mir eine lang bekannte Wahrheit noch einmal bewiesen: Es gibt keine territo-
rialen, nationalen oder religiösen Grenzen für das, was wir als Recht und 
Wert eines jeden Menschen bezeichnen. Ich habe auch gelernt, dass meine 
Republik ein Teil von gesamteuropäischen, zum Teil auch weltweiten Pro-
zessen ist. Viele der aktuellen politischen Spannungen und ungelösten Kon-
frontationen, die die heutige Welt kennzeichnen, wirken auch nach Tsche-
tschenien hinein. Manche der nach dem Ost-West-Konflikt neu entstandenen 
Fragen, so etwa die Globalisierung, die Schwierigkeiten der postsowjetischen 
Transformation und die gesamteuropäische Integration, haben sich auch auf 
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das kämpfende Tschetschenien ausgewirkt. Ohne die Verantwortung der 
Tschetschenen für die Zukunft ihrer Republik minimieren zu wollen, vertrete 
ich die Meinung, dass sie dies alles kaum alleine bewältigen können. Es wäre 
aber leichter, wenn die tschetschenischen Aktivisten und Menschenrechtler 
durch engere Kooperationen und Zusammenarbeit auf die Unterstützung eu-
ropäischer Partner zurückgreifen könnten. 

Übersetzung aus dem Russischen: Anna Schor-Tschudnowskaja 




